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mittelalterlicher religiöser Dichtung‘ 1n dem auch thematisch jerher gehören-
den ammelband ‚Studıen ZUr frühmittelhochdeutschen Literatur‘, Berlin
verm1ıssen Afßt Nıcht anders 1St die ‚Bibelepik 1im Deutschen Orden‘ bestellt.
Mag die Auswahl des VO  e} Masser Dargestellten Wie des VO  - ıhm blo{ß Erwähnten
auch noch gering se1n, Günther Jungbluths (49 ‚Literarisches Leben 1m Deutschen
Rıtterorden‘ (Studıen ZU Deutschtum 1m Osten 5 Köln/Wıen hätte nıcht
tehlen dürfen, alleın schon der umfassenden Literaturangaben, die bei Mas-
SCr nämlıiıch, abgesehen VO  w dem 1Nnwe1ls aut arl Helm/Walther Ziesemer und
Arthur Hübners Daniel-Buch, 1J1er W 1e€e auch ötter ediglich Aus einıgen Ar-
tikeln 1mM Reallexikon un!: 1m Vertasserlexikon bestehen.? Die etlichen Stellen
des Buches spürbare Unausgewogenheit, 1n vielem gewifß dıe unvermeidliche Folge
der wen1g glücklichen Begrenzung des Themas, wırd den Punkten ZU Ärgernıis,
da der Autor seine selbstgewählten Prinzıpien schreibt. Hartmanns VO  3 Aue
‚GregorI1us‘ und ‚AÄArmer Heinrich‘, VO Masser echt ıcht dıe Legenden
gerechnet, werden (S 168—173) WweIit ausführlicher behandelt als 7z. B Alberts VO:

Augsburg 1n mancher Hınsıcht interessante Ulrichs-Legende auf 1Ur einer Seıte.
Daifß dabe1 VO  3 den eklatanten Mängeln der Geithschen Ausgabe (I9Z1); von den
bedeutenden philologischen Fragen, die dieser lLext aufgibt, und VO:  3 den Metho-
den, dıe ihrer Lösung tühren könnten, nıcht die ede ISt, versteht siıch leider
schon VO  3 selbst. Auft der anderen Seıite wırd Hugos VO Langensteıin ‚Martına‘,
eine fast 3 01010 Verse umfassende Dichtung, die iıhrer be1 weıtem überwiegenden
Dıgressionen nach Massers eıgenem lan hier keinen Platz hätte inden
sollen, ebenftalls auf eıner Seıte vorgestellt, W as angesichts ıhres Umfangs schwer-
lıch gelingen kann Karl Stackmanns Artikel 1m Verfasserlexikon S 1955; 426—431)
71bt die präzıse Auskunft, un: dabei hätte seın Bewenden haben sollen.

Es sel, dieser Einwürfe, schliefßlich nıcht bestritten, da{fß eın Student auf
Grund der geltenden Studienordnungen 1n der Regel heutigentags 1MmM akademischen
Unterricht kaum noch mMI1t der geistlichen Epik bekannt gemacht AUS diesem Bu!:

lernen kann, WECLI1 sıch die unausweichlichen Konsequenzen der gewalt-
Gegenstandsbegrenzung } VOTr Augen hält un WE VOT den 1n stilisti-

scher W 1ıe sachlicher Hınsicht wunderlichen Eigenheiten des Vertfassers gEeEWANT 1St.
Bonn Irmgard Meıiners

Der heilıge Pırmın und seın Pastoralbüchlein. Eingeleitet un
1Ns Deutsche übertragen VO Il, Sıgmarıngen (Jan
Thorbecke) S’ Ln
Das Reichenau- Jubiläum VO  3 1974 mMiIt der Wiederkehr des 1250 Gründungs-

jahres der Abtei hat den Thorbecke-Verlag veranlafßt, den Dcarapsus, eın Pırmin,
dem Gründer der Reichenau, zugeschriebenes „Pastoralbüchlein“, Neu aufzulegen.
In der ersten Auflage Vo 1959 hatte Engelmann dem VO  e} Jecker 1927 edier-

In diesem Punkt liegt auch manches 1m Argen. So verwelıst Masser
auf „Jürgen Meıer, Bibliographie ZUuUr altsächs Bibeldichtung (Heliand un Ge-
nes1Ss), Berlin 1975° eın Buch, das ıcht existiert! emeınt 1St:! ohanna Belkin/
Jurgen Meıer, Bibliographie Otfrid VO  3 Weißenburg und ZUF altsächsischen
Bibeldichtung (Heliand un Genesı1s), Berlin 1975 (Bibliographien ZULF deutschen
Liıteratur des Mittelalters 7);, worın ohanna Belkin 55 die wichtigste Literatur

Otfrid und Jürgen Meier Q ‚Heliand‘ un ‚Genesıs‘ die bedeutend-
Sten Veröffentlichungen zusammengestellt hat. Da überdies 1n Massers Otfrid-
Kapitel (S 9—3 eın Hınweis auf. ohanna Belkins eıl dem Buch fehlt, bleibt
zumiıindest 1n diesem Fall der Verdacht, da{fß der Verfasser einfach einen inkorrekten
Katalogzettel abgeschrieben hat, hne die Bibliographie überhaupt gyesehen haben

3 Statt Bandes ‚Bıbel- Legenden hätten ZWeIle, AT

Bibeldichtung un ber die Legende, besser Da solche VOIN Dieter
Kartschoke un! Hellmut Rosenteld 1in der vergleichbaren ‚Sammlung Metzler‘ be-
reits vorliegen, 1St womöglich iıcht Sanz hne Einflu{ß auf die Konzeption dieses
‚Grundlagen‘-Buchs geblieben.
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ten lateinischen Text eine deutsche UÜbersetzung un: eine inführende Skizze ber
die Probleme der Entstehung un des InhalLes beigegeben. Engelmann lieterte dabe1
eine Zusammenfassung dessen, W as w1e damals schrieb > bis 1n die etzten Jahre

seinen Klostergründungen un seinem Hanhıneın wohl endgültıg Pırmin,
hoben worden ISts danach Stamm+tLe Pirmiın 4Uu5büchlein 1n mınutıiösen Forschungen

dem „westgotischen Aquıtanıen der Spanı“  eix un! der 5Scarapsus valt als entsprechend
beeinflufßßt. In der Einleitung 1St VO  - dem damalıgen Piırmınbild gut w1e nıchts
übriggeblieben. Die Forschung 1STt weıtergegangen, un die uen Ergebnisse werden
1n aller Ausführlichkeit referiert. Pirmin 1St 1U nhänger der Mischregel, der
1mM irofränkischen Mönchtum verbreiteten Kombinatıon VO:  3 Benedikts- un Kolum-

Liıteratur inzwischen allgemeın akzeptiert,ban-Regel, Ja der Heilige wird, w1e 1n der
diesem Mönchskreıis zugeordnet. bemüh sıch auch, die 1n den jJüngsten Diskus-
s1ionen aufgeworfenen Fragen SOWeIlt W 1e€e möglıch berücksichtıgen So hatte
Prınz aut der VO Konstanzer Arbeıitskreis 1 Jubiläumsjahr veranstalteten Früh-

Gründungsgeschichte des Inselklosters Banz nNeuUu interpretierenjahrstagung dıie
versucht. Wıe 1n St Gallen se1 auch autf der Reichenau die Frühgeschichte des Klo-

EerSsSit 1mM Jahrhundert „karolingisch umgeschrieben“ worden. Pirmın tauche
„kaum 1n Zusammenhängen auf, die 1m CNSCIECN Sınne karolingisch genannt” WCI1I-

den könnten. Der sogenannte Einweisungsbefehl Karl Martells, „dieses Paradestück
der Zusammenarbeit zwischen Karl Martell un: PırmiınC stehe aut schwachen Füßen
Im Fazıt plädiert Prınz dafür, „dafß dıe karolingische Geschichte des Bodensee-
Klosters frühestens nach /(DO; hrscheinlich ber ErSt nach 747 begann « 1 Diese

un kannn ber eıine bereıits abgeschlos-These hat u Untersuchungen ang  9
SCNC, ber noch nıcht publizierte Studie Ingrid Heidrich berichten  9  * danach „hat
der Fälscher der soß. Reichenauer Gründungsurkunde einen Schutzbrief Karl Mar-
tells für Pirmın benützt“. Die Prinzsche These dürfte sıch damıt erledigen.

Wo jedoch die weıteren Klostergründungen Pirmins vorstellt, hängt we1-
telhaften der inzwischen überholten Thesen SO soll Pırmıiın der Gründung
der Ortenau-Klöster Gengenbach und Arnulfsau-Schwarzach durch die Rutharde be-
teiligt SEWESCH se1in. Dıie Rolle Pırmins 1n der Frühgeschichte Gengenbachs 1St ber

entsprechender Aussagen der dem Jahrhundert entstammenden Pirmin-Vıta
mehr als fraglich. Sowohl die Annales Mosellanı w 1e die Laureshamenses berichten
A Jahre 761 VO  - einer Entsendung Gorzer Mönche 1n eın monasteriıum Rohardı,

wohl ehesten Gengenbach verstehen ISt. Da hier eın miıt Mönchen
Piırmins beschicktes Kloster bestanden habe, wırd W ar 1n der rund 100 Jahre Jün-
n Pirmin-Viıta behauptet, 1St ber durch nıchts gedeckt. VWeıter,
dem VOIN Arnulfsau-Schwarzach spricht, suggeriert die alte The5 da: das
Kloster auf der Arnulfsau, ber das WI1r eine unbezweifelbare Urkunde Aaus der
Mıtte des Jahrhunderts haben, 1U wen1g spater nach Schwarzach verlegt worden
sel. Zinsmaier hat ber schon VOILI Jahren klargelegt: Weder Aßt sıch eindeut1g
die Gründung der Abtei durch rat Ruthard dartun, noch wird 9908  - künftig dem
Zusammenhang von Arnulfsau und chwarzach festhalten können“.? Zudem —-

ınnert dıe Redeweıiıse von den „Rutharden“ die These VO:  3 Jänichen, der den

Priınz, Frühes Mönchtum 1n Südwestdeutschland un: dıe Anfänge der Re1-
chenau, in Mönchtum, Episkopat un Adel ZUI Gründungszeıt des Klosters Reichen-
Aa hg Borst Vortr. U Forsch (Sigmarıngen 57176

PÄ Zinsmaier, Schwarzacher Urkundenfälschungen, 19 Zeitschr esch. Oberrh.
107 (1959) 1—23, Zwar hat Schwarzmaıier (Dıie Konvente der Ttenau-
Klöster 1n der Karolingerzeıt, i Zeitschr. esch Oberrh. 119 11974 1—31) die
Zusammenlegung der beiden Klöster neuerlich 1ın Erwäagung SCZOSCI, dabei ber
doch eın wichtiges Gegenargument stehen lassen mussen: Die 1mM Reichenauer Ver-
brüderungsbuch überlieferte Schwarzacher Abtsliste, die bis 1in die Gründungszeıt
zurückführen dürfte, erwähnt nicht den AUuUSs der siıcheren Arnulfsauer Urkunde be-
kannten Abt Savardus. Darum iSt auch für Schwarzmailer Sdas Fehlen Abt Sa-
vards .. eınes der Hauptargumente ür die Diskongruenz VvVon Arnulfsau un
Schwarzach“ ebd 24 Anm 83)
Ztschr.



178 Literarısche Berichte und Anzeıgen

1mM Auftrag Pıppıns während des drıtten Viertels des Jahrhunderts 1mM Aleman-
nıschen tätıgen Graten Ruthard kurzerhand 1n we1 Rutharde zerlegt hatte;?
Fleckenstein hat ber dieses Verfahren sogleich als eın Verlassen des gesicherten For-
schungsbodens bezeichnet.4 Weıter 1St auch die Behauptung, Pırmıin habe das Kloster
Weißenburg reformiert, LLUL Prınz nachgeschrieben. Die unsichere Pirmin-Vita
hat hier ıhren Heiligen wohl eher mMit Verdiensten eine damals allseits berühmte
Abtej schmücken wollen, als da{fß S1e einen historisch verläßlichen Tatbestand ECc-troften hätte. Endlich zibt Piırmins Todesjahr mit /53 A die Konstruktion, dıie 1n
der Forschung dieser Festlegung geführt hat; 1St unhaltbar, weıl dabei Aussagen,die 1n der Vıta nach einem literaris:  en Schema zusammengestellt sınd, unerlaubter-
weılse als eine chronologische Abfolge verstanden worden sind.®

Im weıteren o1ibt annn eine Inhaltsübersicht ber den Scarapsus. Mıiındestens
we1l ıcht velöste Probleme, die dem Werk VOTEePSE anhaften, werden 1n Zukunft 1mM
Mittelpunkt des Forschungsinteresses stehen mussen: Eınmal, ob Pırmin wirklıch als
der Vertasser gelten kann un ZU anderen, 1n welchem Milieu un Aaus welchen
Intentionen heraus der SCcarapsus abgefaist worden 1St.

Hınsichtlich der Verfasserschaft mu{fß die Zuschreibung Pırmin nämlich Sanz
Neu begründet werden. eıt Mabillon WAar 1U der Einsiedler-Kodex bekannt, der
das Werk ‚War Pırmin zuschreibt, ber ın einer verständnislos 1n den 'Tıtel einge-schobenen Form: Incıpıt dicta abbates Pırminii de singulis libris cCannon1cıs SCarap-
SUuS, W Aas seinerzeıt schon Jecker mi1ıt echt ın WEe1 Teile auseinander dıvyıdiert hat
Incıpıit de singulis libris CannON1CIS SCAarapsus und Dıiıcta abbates Pırminii. Merk-
würdigerweise hat davon 1n seinem lateinischen Text 11UT1 Dıcta Pırminıi: übr1g-gelassen. Nun steht ber die Einsiedler-Handschrift mi1t dieser Zuschreibung Pır-
mın allein, und auch die merkwürdige Form des Einschubes bestärkt ıcht gerade die
Glaubwürdigkeit. Eıne vielleicht och ältere Scarapsus-Handschrift W1€e annn
auch mehrere Jüngere Wwı1ssen überhaupt nıchts VO  w} Pırmin. Da erselibe trotzdem
weıterhin als Autor SCNANNT wird, scheint nurmehr Auswirkung eines historischen
Trägheitsgesetzes se1n: Weil kein unmittelbar durchschlagendes Argumentdiese Zuschreibung vorzuliegen scheint, bleibt esS e1m Altgewohnten. och sollte
111A)  — sich VOT Augen alten, da die Zuschreibung eines wirklich überzeugenden PO-sıtıven Argumentes bedarf; der Titel des Einsiedler-Kodex allein dürfte angesıichtsder zahlreichen Pseudotitel des trühen Mittelalters ıcht eintfachhin genugen1e] interessanter ber ware CD den Scarapsus- Lext selbst einmal yründlichdurchleuchten. Auf welche Überraschungen iNnan dabej stoßen kann,; die gerade auch
für den Charakter des Werkes, für dessen Entstehungszeit un möglicherweise —
Sar für den Vertasser VOoNn besonderer Bedeutung sein können, se1 einem Beispielillustriert. Es 1St die Frage der indikativen Taufformel Wıe schon 1n der Apostoli-schen Tradıtion Hiıppolyts bezeugt, wurde die Taufe ursprünglich 1n der Weıse
gespendet, da{fß auf die Frage nach dem Glauben den Vater, den Sohn un den
Geist jeweils eine Tauchung erfolgte. Eıine indikative Spendeformel nach der uns
geläufigen Art „I taufe dich WAar unbekannt. In Kap des Scarapsus WIFr:
1U Martın VO  e} Bragas Werk De correctione rusticorum ausgeschrıeben, un: dabej
erscheinen diese Tauffragen. Nach der ebenfalls VO:  } Martın übernommenen
Mahnung, der Größe des 1n der Taute VOL Gott abgeschlossenen Pactum eingedenksein, folgt dann folgender Zusatz: Et credens baptizatus 1n nomiıine patrısAilii spırıtu1 SAanNCciIiO 1n remiıssione omnNıum PECCALOTUM UNCIUS 65 sacerdote
cerısma salutis 1n vitam eternam induit COTrDUS LuUuUum candıta Christus
anıma Lu2 induit gratiam caelestem

Jänichen, Warın, Ruthard un: Scrot, in ? Zeıtschr. Württ. Landesgesch.(1955)u
Fleckenstein, Über die Herkunft der Welfen 11 * Studıen un Vorarbeiten

Z Geschichte des ogrofßsfränkischen un!: frühdeutschen Adels,; hg VO  3 Tellenbach
Forsch oberrh Landesgesch. (Freiburg/Br. 1—136, 147 Anm. 226

Angenendt, Pırmin un: Bonifatıius, in: Mönchtum, Episkopat un Adel (wıeAnm. 252-364, 251 Anm
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Der Autor hat sich oftenbar bemüßfsigt gefühlt, die indikatiıve Spendeformel
zufügen. Das ber führt mıiıtten 1Ns Jahrhundert. Denn die alteste Handschrift des
Sacramentarıum Gelasianum, die bekanntlıch eben dieser Zeıt 1n einem Scr1pto-
r1um des nordöstlichen Gallien (vermutlich Chelles der Marne) geschrieben WOTLI -

den 1St, kennt 1Ur die Fragen und noch nıcht die indikatıve Formel, die hingegen in
vallıschen Liturgiebüchern derselben Zeıt, 1m Missale Gothicum, 1m Bobbiense
un 1m Gallicanum bereıits anzutreften Ist. Ferner lassen sıch anhand eıner VO  -

Vanhengel vorgelegten Untersuchung ber dıie postbaptismale Salbung 1n der
gallikanischen Liturgıe die weıteren Formulierungen des Textes 1n deutlicher Weıse
nach ıhrer Herkunft unterscheiden: Dıi1e rem1ss10 omnıum PECCatLtOrum. mMUu: I1
des omnıum eine römische Retusche ZENANNT werden; das crisma salutis hat ebenfalls
als rein römis: velten, während der Rıtus des accıpe estem sıch als reıiın yallisch
erweıst, w 1e überhaupt das „Bekleiden der Seele“ yallıschen Ursprungs ist.6 Der
Martıns De correctione rust1ıcorum 7zusätzliche 'Text 1 Scarapsus siıch Iso haUS

gallischen, ber auch AUuS deutlich römischen Formeln un Wendungen Er
spiegelt damıt 1n recht charakteristischer Weıse eınen höchst wichtigen Vorgang des

Jahrhunderts, nämlich den Übergang VOonNn der vallischen PE römischen Lıiturgıie.
Wenn einmal der 1 Scarapsus 1n dieser Weıse gründlich analysiert 1St, WeTIr-

den WIr möglicherweıse deutlicher sehen, welcher Herkunft ISt. Sollte die Neu-
uflage Aa2Zu beitragen, solche Forschungen anzurecseN, annn eistet S1€e einen wich-
tigen Dienst.

Bochum Arnold Angenendt

Marıa Rıssel: Rezeptıiıon antiıker und Datkistischer Nr w
senschaft beı Hrabanus Maurus. Studien SA karolingischen Ge1-
stesgeschichte Lateinis  e Sprache un Lıteratur des Mittelalters hsg. Z Alf
Onnerfors, Bern/Frankfurt (Lang) 1976 NIE 370 S kart.
Dıe VO  j Schieffer betreute Dissertation wurde tür den Druck 1n einıgen

Teilen überarbeitet. Eıne Lebensgeschichte Hrabans 1STt vorangestellt (S 1—18)
Hraban eitete als Abt von Fulda e eine der bedeutendsten Bildungsstätten
seiner Zeıt, starb als Erzbischof VO:  3 Maınz 856 Drei Lehrschriften Hrabans WOCI-

den einer Analyse unterzogen. 'eil behandelt die Schrift A computo” ZUr

kirchlichen Chronologie (S A Diese Sammlung chronologisch-naturwissen-
schafHich-historischer Kurztraktate kam Aaus dem nordafrıkanisch-spanischen Raum
ber Irland un England 1NSs Karolingerreich. Hraban erstellte „Adus den Quellenaus-
zugen verschiedener Herkunft eın homogenes Lehrbuch“ S 29) Dıie Überschriften
der Kapitel werden ZENANNT, AZU die verwendeten Vorlagen: Überwiegend Beda,
daneben Isıdor VOon Sevilla SOW1e iırısche un: unbekannte Quellen S
sind Abweichungen VOoNn der Vorlage bezeichnend: „Statt der be1 Beda häufigen
wissenschaftlichen Diskussion, des sorgfältigen Abwägens verschiedener Quellenaus-

un der häufigen Beispiele logisch begründender wissenschaftlicher Beweis-
führung überwiegen bei Hraban knapp informierende Handbuchartikel“ (& 74)
Hraban wollte Tatsachen bieten. Das Material soll hintühren eiınem „Aufstieg

einer Weltsicht, die astronomische Zeitenwechsel, menschheitsgeschichtliche Welt-
alter, den Festkreis des Kirchenjahres un das nde allen Wechsels Jungsten
Welttag iın eınen umtassenden heilsgeschichtlichen Geschehensablauft hineinstellt“
(> 75} Teil untersucht die Lehrschrift „Excerptio de Tie grammatıca Priscianı“

76—162) Die Entwicklung der prosodisch-metrischen Lehrabhandlungen wird dar-
gestellt 76— Wieder kommt dem Mönch Beda eine besondere Rolle e seine
„Leistung wurde auf Jahrhunderte VONN keinem anderen Autor übertroffen, seın

Vangengel, Le Rıte 1a Formule de la Chrismatıon postbaptismale
Gaule . 1n Sacrıs Erudiri 21(
KoyrekurnachLTAg

Dıie erwähnte Studie von Ingrid Heıidrich 1St. inzwischen M1t anderen Untersuchun-
SCcnh erschienen 1n Classen (Hrsg.), Die Gründungsurkunden der Reichenau

Vorträge und Forschungen XIV (Sigmarıngen 21=<62
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